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HoffenaufdenGegenvorschlag
Referate und ein Podiumbei der SPWerdenberg beschäftigten sichmit der Pflege.

Hanspeter Thurnherr

Buchs «Wiebegegnenwirdem
Fachpflegemangel?Wirmüssen
mit dem Wandel gehen.» So
brachteesKatrinSchulthess,Vi-
zepräsidentin der SP Werden-
berg, am Dienstagabend im
Buchserhof in ihrerBegrüssung
auf denPunkt.Was das konkret
heissen kann, erläuterten zwei
Referentinnen sowie zwei wei-
tere Fachpersonen beim
Podiumsgespräch (siehe Text
unten).

«RundumsGesundheitswe-
sen lobbyierenvieleAkteureaus
der Politik, der Industrie, von
Versicherern, von Leistungser-

bringern. Da gehen die Patien-
tinnen und Patienten fast
unter», sagte SP-Nationalrätin
Barbara Gysi. Gerade Pflege-
und andere Gesundheitsberufe
seien schwach vertreten.

Gegenvorschlagohne
bessereArbeitsbedingungen
Mit der 2017 eingereichten
«Volksinitiative für eine starke
Pflege» wolle deshalb der Be-
rufsverband für Pflegefachper-
sonal unter anderemerreichen,
dass genügend Personal ausge-
bildet, Massnahmen für eine
grössereVerweildauer imBeruf
ergriffen, und die direkte Ab-
rechnung von Pflegeleistungen

möglichwerde.NachderAbleh-
nungdurchdenBundesrat habe
die zuständige Nationalrats-
kommission einen indirekten
Gegenvorschlag aufgegleist.
Kernelement sinddieFörderung
der Ausbildung – auch mit Fi-
nanzhilfen,mehrKompetenzen
für die Grundpflege auch ohne
AnordnungeinesArztes. «Heu-
te gebenÄrzte oft Blankounter-
schriften, weil sie die Situation
ja gar nicht richtig einschätzen
können», sagte Gysi. Nicht im
Gegenvorschlag seienVerbesse-
rungenderArbeitsbedingungen
und zur Verbesserung der Pa-
tientensicherheit, bedauert sie.
Der Gegenvorschlag soll in der

Wintersession behandelt wer-
den.

Die Buchser Pflegewissen-
schafterin Katja Hornung gab
einen Einblick in die «Pflege
gestern, heute und morgen.»
Mit Hildegard von Bingen, Flo-
rence Nightingale und Hilde-
gard Peplau erwähnte sie drei
die Pflege stark beeinflussende
Frauen aus der Vergangenheit.
Heute umfasse die Pflege ge-
mäss Definition die «riesige»
Bandbreite anMassnahmenbei
Krankheit,Gesundheit inKrisen
sowie Sterbesituationen. Die
Weltgesundheitsorganisation
(WHO)empfehleheute fünfKa-
tegorienvonPflegeberufen: von

der Hilfsperson bis zur akade-
mischausgebildeten«Advanced
Nurse». Für die Zukunft
wünscht sich Hornung ein ge-
meinsames Gesundheitsstu-
dium für Medizin, Pflege und
weitere Gesundheitsberufe. Sie
kann sich auch selbstständige
Pflegepraxenmit verschiedenen
Schwerpunkten vorstellen.
Wichtig sei, dieBevölkerungsel-
ber zubessererGesundheitsför-
derung zu befähigen. Gesund-
heitsbildung ab Kindergarten,
Selbstdiagnose via App,
E-Health, Gesundheit als Er-
folgsfaktor seienweitereAspek-
te imGesundheitswesenderZu-
kunft.

«Wir brauchen kreative Arbeitgeber»
Buchs Unter der Leitung des
Wiler Kantonsrats Dario Sulzer
diskutierten nebst BarbaraGysi
undKatjaHornungauchDome-
nika Schnider, Leiterin Haus
Wieden, sowie Pia Zurbrügg,
Fachfrau Gesundheit und Be-
rufsbildnerin. «Wir werden bis

2030bis zu65000neuePflege-
fachleutebrauchen.Wiekönnen
wir dies erreichen?», fragte
Sulzer. «Die Langzeitpflege gilt
als unattraktiver Bereich, da
sindwir allegefordert, ihr Image
unddieBedingungenzuverbes-
sern. Denn ein Altersheim ist
heute einOrt des Lebens», sag-
te Schnider. Die Arbeitgeber
könnten zum Beispiel mit pas-
senden Arbeitszeitmodellen,
verstärkter Weiterbildung und
einerKultur derWertschätzung
viel dazubeitragen.Auch fürPia

Zurbrügg ist klar: «Wir müssen
die Ausbildung stärken, Barrie-
ren herabsetzen, mehr Praxis-
plätze anbieten. Zudem ist der
Lohn während einer Weiterbil-
dung zuklein.»Dabei ist ihr be-
wusst: «Pflege kostet, aber wir
verhindern durch gute Pflege
hohe Folgekosten.»

«Wie kann man Fachleute län-
ger im Beruf halten?», fragte
Sulzer. Für Gysi ist der zuneh-
mendeDruckunddas«Minüte-
len» ein Problem. Zudem seien
dieunregelmässigenArbeitszei-
ten nicht familiengerecht und
derLohnangesichtsderVerant-
wortungnicht sehrhoch.Zuden

Chancen des Gegenvorschlags
zur Pflegeinitiative sagte sie:
«EinigeVerbände stehendahin-
ter.ErbekommtauchUnterstüt-
zung von Ärzten.» Katja Hor-
nungsieht, dass imStudiengang
fürBachelor viele jungeMänner
sind, die sich als «akademische
Pflegende»verstehen.Netzwer-

ke,Praxis verändern, technische
Möglichkeiten etwa für On-
line-Studiumnutzen, seienMit-
tel, umetwas zubewegen. «Wir
brauchen aber auch kreative
Arbeitgeber.Manche von ihnen
und ihre Unternehmenskultur
hinken der Hochschule hinter-
her», sagte sie. (ht)

Informierten und diskutierten zum Thema «Pflege»: Pia Zurbrügg, Domenika Schnider, Moderator Dario Sulzer, Katja Hornung, Barbara Gysi
und Katrin Schulthess (von links). Bild: Hanspeter Thurnherr

«DieGenerationZlebt imInternet»
Kürzlich hat amBZBder schulinterneWeiterbildungstag stattgefunden. Er stand unter demMotto: «Unsere Lernenden heute».

Buchs Zum zweiten Mal fand
der schulinterne Weiterbil-
dungstag am Berufs- und Wei-
terbildungszentrumBuchswäh-
rend der letzten Ferienwoche
statt. in zweiFachreferatenwur-
dendieLehrkräfte aufdenaktu-
ellenForschungsstandgebracht.

Peter Keller, Prorektor des
Berufs- undWeiterbildungszen-
trumsBuchs, freute es, dass sich
die ganze Schule kurz vor Ende
der Ferien im Rahmen dieses
Weiterbildungstags treffen und
gemeinsam ins neue Schuljahr
startenkönne.Nachdeman frü-
herenWeiterbildungendidakti-
sche und digitale Fragen im
Zentrum gestanden hätten,
geheesdiesesMalumsZentrum
der Lehrtätigkeit: die Lernen-
den. Zu diesem Thema sind

Fachleute eingeladen worden,
die ihre Erkenntnisse an die
Lehrpersonenweitergaben.Pe-
ter Müller, Professor an der Pä-
dagogischen Hochschule

St.Gallen, referierte zum The-
ma:«JungeMenschenzwischen
Widerstand, Anpassung und
Selbstfindung» und blickte da-
für in Seele und Hirn der Ju-

gendlichen. Das Hirn ist in der
Adoleszenz im Umbau, es
herrscht ein Ungleichgewicht
zwischen limbischem System
und präfrontalem Cortex, zwi-
schen Emotion und Kontrolle.
Dies erkläre auchdie hoheRisi-
kobereitschaft, die Jugendliche
andenTag legen.AlsElternund
Lehrpersonen gelte es, Gelas-
senheit gegenüber den Jugend-
lichen zu gewinnen, das Zuse-
hen bei diesem Prozess auszu-
halten und gleichzeitig ein
konstruktives Gegenüber zu
sein, das Grenzen setzt und
Klartext redet.

«Coachundnicht
autoritärerAnsager sein»
Das Referat von Antje-Britta
Mörstedt, Professorin an der

PrivatenHochschuleGöttingen,
standunterdemTitel: «Genera-
tion Z – Geht’z noch? Unsere
Lernendenheute». Sie themati-
sierte die verschiedenen Gene-
rationenvondenBabyboomern
bis zurGenerationZ –dieheuti-
gen Lernenden – anhand an-
schaulicherBeispiele aus ihrem
Berufs- und Familienalltag. Sie
sprachüberBedürfnisaufschub–
«die Hitparade lief früher je-
weils amDonnerstagabendund
ich war vor dem Radio bereit,
mein Lieblingslied aufzuneh-
men» und der heutzutage un-
mittelbaren Verfügbarkeit von
Daten und Informationen wie
auch vom Wunsch nach Feed-
back oder demFilter- undOpti-
mierungswahn, der bei der Ge-
neration Z sehr ausgeprägt sei.

«Die Generation Z lebt im
Netz», betonte sie mehrmals,
manmüsse ihnennicht beibrin-
gen, Informationen zu suchen.
Als Lehrperson solle man viel-
fältige Unterrichtsmethoden
nutzen,Coachundnicht autori-
tärer Ansager sein, Geduld ha-
benundklareRegeln aufstellen
sowiedas Internet indenUnter-
richt einbauen, aberdie Jugend-
lichen auch dazu anleiten, mit
komplexeren Texten umzuge-
hen. Zudem ermunterte sie die
Anwesenden dazu, nicht alles,
was neu und digital sei, negativ
zu sehen.

Graphic Recorderin Anna
Egger fasstebeideReferatemit-
tels eines visuellenVerlaufspro-
tokolls kunstvoll auf einemPla-
kat zusammen. (pd)

Peter Müller, Anna Egger und Antje-Britta Mörstedt. Bild: PD

AzmoosEin Silowird
voneinemBauernhof
abtransportiert. Bild: jn

FliegendesSilo

Bis zu65000
neue Pflegefachleute

werden bis zum Jahr 2030
gebraucht.

Feuerwehrauto für
Spritztourgeklaut
Ramosch ZwischenFreitagmit-
tag und Dienstagabend ist im
bündnerischen Ramosch ein
Feuerwehrauto für eine Spritz-
tour entwendet worden. An-
schliessend wurde es stark be-
schädigt in die Garage zurück-
gestellt.

DieunbekanntenDiebehat-
ten sich Zutritt zur Garage der
Feuerwehrverschafft, indemsie
den Schlüssel dafür aus dem
Notfallkasten nahmen.Danach
entwendeten sie den roten
Feuerwehrwagen mit der Aus-
ziehleiter auf dem Dach und
unternahmen eine Spritztour.

Dabei sei die vordere rechte
Radaufhängungmassivbeschä-
digtworden, teilte dieKantons-
polizei Graubünden am Mitt-
woch mit. Das Einsatzfahrzeug
wurde in praktisch nicht mehr
fahrbaren Zustand wieder zu-
rück indieGaragegestellt. (sda)


